Pancho Dirk

Pancho Dirk kenne ich seit zwei Monaten.  Katrin seit einem.  Pancho Dirk hat sie als Erster kennen gelernt.  Ich war dabei, als er sie anbaggerte
.  Das hätte mich beinah das Leben gekostet.  Und ich war dabei, als er versuchte, sie ins Bett zu kriegen.  Das hätte ihn beinah die Ehre gekostet.  Aber für Leute wie Pancho Dirk bedeutet ein Laufpass noch lange nicht das Aus. 

Wir sind uns in der U-Bahn begegnet, wie man hier die Metro nennt.  In der U5 sind wir uns begegnet, am Bahnhof Weberwiese.  Beide hatten wir eine Gitarre dabei, ich Zigaretten, er das Feuerzeug. 

Er fragte, wo ich her sei, und ich war der erste Tscheche, den er je im Leben gesehen hatte, allerdings stellte sich bald heraus, dass er damit das Leben nach 89 meinte, denn vorher war er öfters mit seinem Eltern nach Mácha-See und in der Hohen Tatra gewesen. Bestimmt die Sorte ost-deutsche Touris, die zum Lungenbraten mit der obligaten Sahnesause Pommes und zum Schnitzel Knödel mit Rotkohl bestellt haben, noch heute kriegen die Kellner davon einen Rappel
, genauso wie die tschechoslowakischen Touris einen Rappel kriegten, als sie auf Rügen zwei Stunden lang vor einem Wirtshaus anstehen mussten, bloß um Schnitzel mit brauner Sauce und ein kleines Bier mit grünem Sirup vorgesetzt zu bekommen.  Mein Vater sagte, daran könne man sehen, wie unterschiedlich doch unsere beiden Kulturen sind, die tschechische und die ostdeutsche.

Pancho Dirk sagt, jetzt habe man kein Geld mehr fürs Reisen, und wenn, dann würde er lieber ans Meer oder nach Amsterdam fahren, der Osten würde immer mehr verosten
.

Er fragt mich, was es denn in Tschechien Tolles gebe, außer Prag natürlich, der goldene Stadt an der Moldau, und da klingt er plötzlich wie ein Neckermann-Reiseleiter. 

Prag ist nicht golden.  Prag ist tot.  Zumindest für mich. 

Ich frage ihn, was es in Berlin Tolles gebe.  Uns beiden fällt nichts Nennenswertes ein. Nichts, was toller wäre als das übliche Zeug — Bier, alte Brücken oder junge Frauen. Höchstens, dass in Prag die Metrostationen alle wie Krematorien wirken, während die Berliner U-Bahnhöfe dem Auge mehr Abwechslung bieten:  Der eine sieht aus wie Neuschwanstein, ein anderer wie ein verlassener Bunker, ein dritter erinnert an ein gekacheltes Badezimmer.  Damit meine ich den Bahnhof Weberwiese.
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Pancho Dirk fragt, was für Pläne ich habe, wo ich wohne und so weiter, worauf ich sage, dass ich vor einer Woche gekommen bin, mir in Friedrichshain ein Hostelzimmer mit drei Amerikanern teile, die kein Bier trinken, sondern nur Hasch rauchen und sich über dem Stadtplan streiten, wo genau der West- und wo der Ostsektor gewesen ist und wie lange man wohl brauchen würde, um die Berliner Mauer zu überwinden, wenn die noch stünde.  Vor lauter Kiffen haben sie von Berlin noch nichts gesehen, mit Ausnahme des Stadtplans.

Und dann erkläre ich Pancho, dass mein Plan darin besteht, keinen Plan zu haben, und erbietet mir an, bei ihm zu übernachten, und am nächsten Tag bietet er mir an, einfach dazubleiben, kosten würde es 280 im Monat, bloß im Winter müsse ich für die Kohle was drauflegen, aber der Winter sei im Moment noch weit weg, obwohl, wie weit entfernt er jetzt auch immer sei, so lange würde er dann dauern, darauf sollte ich mich gefasst machen, doch jetzt sei erst September, ich könne das Zimmer also inklusive Couch, Schrank, Tisch und Stuhl ruhig nehmen.

Darauf ließ ich mich ein. 

Eine Woche später bot er mir an, ihm ab und zu bei Umzügen zu helfen, gerade sei ihnen einer ausgefallen, auf diese Weise könne man in zehn Tagen Geld für einen Monat bequemes Leben verdienen, in der U-Bahn spiele er nur, um in Form zu bleiben.  Und dann beschlossen wir, eine Band zu gründen, da wir ohnehin die gleichen Idole verehrten:  Bowie, die Ramones oder Iggy Pop.  Pancho hatte sogar einen geheimen Probenraum. 

Er schlug auch gleich vor, die Band U-BAHN zu nennen, weil wir uns da kennen gelernt hatten.  Und weil der Name alles beinhaltet, was für eine Punk-Rock-Band von Bedeutung ist, also Schwärze, Krach und Tempo.  Auch darauf ließ ich mich ein.
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	Am nächsten Tag machte ich mich auf zu seinem Probenraum, denn dort sollte die erste U-BAHN-Probe stattfinden.  Durch einen Glücksfall hatte Pancho den Schlüssel des alten Wasserturms am Bahnhof Ostkreuz ergattert
.  Von weitem sieht der Turm aus wie ein Schachkönig, dem die Mitspieler verloren gegangen sind.  Oder wie ein riesiger Pfefferstreuer.  Umzingelt von S-Bahn-Gleisen, wie man hier die Schnellbahn nennt, für die man in Prag gar keinen Namen hat, weil es in Prag keine Schnellbahn gibt.



� Auszug aus Jaroslav Rudis, Der Himmel unter Berlin:  Roman, Deutsch: Eva Profousová, Rowohlt Taschenbuch Verlag, 2005, S. 11-13 und 16-18.


� anbaggern = versuchen, sexuellen Kontakt zu haben


� einen Rappel kriegen = sich aufregen; wütend werden


� verosten - meist negativ: dazu tendieren, sich zu verschlechtern, weniger weltgewandt bzw. so zu sein, wie man es im Westen erwartet


* Fotos: www.circonium.de/pict/weberwiese/


5 ergattern = es schaffen, etwas Seltenes oder Besonderes zu bekommen


6 Auszug aus Jaroslav Rudis, Der Himmel unter Berlin:  Roman, S. 31; Fotos:  RAKorb, 2006.





